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Politik und Ethik
Grundsätze eıner christlich Orlıentlierten Politik

Polıitik bewegt sıch ıhrem Ziel ach den Menschen. Es geht ıhr die
Gestaltung eınes Lebensraums, der dıe elementaren Lebensinteressen des Men-
schen 1ın eın vernünftig geordnetes (sanzes integriert . Sıe 1St also dıe hohe Kunst,
das menschliche Leben recht ordnen. Polıitik 1St somıt dem Handeln des
Menschen aufgegeben; S1e entspringt seıner freien Entscheidung und 1St 1n seıne
Verantwortung gestellt. Insotern schliefßt jedes Problem der polıtisch-sozialen
Ordnung eıne ethische Dımensıon eın, VO der nıcht abgesehen werden an
Politisches Handeln ımplızıert ob 6S dies 111 oder nıcht ımmer Werte und
Wertungen, deren Rangordnung sıch wıederum AUS der Relation eınem
Höchstwert erg1ıbt. Um gerade diesen Höchstwert geht 6S ın der theologischen
Ethik, eın etztes Prinzıp, dem alles menschliche Tun und Lassen ausgerich-
LET werden mufß, Menschseıin 1n al] seiınen Diımensionen glücken lassen.

Die rage ach der Beziehung zwıschen christlichem Glauben un politischer
Praxıs 1St eın tradıtionelles Thema der christlich orlıentlierten politischen Theorie.
Der Anspruch des christlichen Glaubens, 1mM Bereich der Politik mıtreden
wollen, Ja mıtreden mussen, wurde nıcht ımmer anerkannt bzw Zeıl
bestritten. ber für die theologische FEthık WI1e€e auch für jede echte Religiosität 1St
dıe innere Verbindung 01038 Politik und Religion schlechthin unaufhebbar?

Im Christentum wırd dieser grundsätzliche Zusammenhang zwıschen Ethik und
Politik besonders deutlich. Aus dem Kern der christlichen Lehre, dem Gebot der
(sottes- un Nächstenliebe, erwächst die Verpflichtung der Christen ZUr Mitarbeıit

Autbau eıner gerechten Gesellschaftsordnung. Wo Chrısten diese Mıtarbeıiıt
unterlassen und auf ıhr polıtisches Mandat verzichten, unterlassen s$1e zugleich
auch die Wahrnehmung der Verantwortung, dıe aUus ıhrem Glauben erwächst
oder, s schärter ftormulieren: Christen machen sıch schuldig, WEeNnN S1e die
Politik ıhrem Selbstlaut überlassen. „Die Politik 1St Schicksal“, hat Walter
Dıiırks 1ın diesem Zusammenhang Recht festgestellt?.

Dıie rage nach den Grundsätzen eıner christlich orıentlierten Politik wırd 1im
tolgenden Z7We] Aspekten betrachtet: Z eınen dem Aspekt der
soz1ı1alethischen Lehre ber die polıtischen Phänomene, ZU anderen dem
Aspekt des spezıfısch Christlichen 1n der Politik. Die rage ach den Grundsätzen
eiıner christlich Orlıentlierten Polıitik wırd 1er unabhängıg VO eıner Analyse der
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polıtıschen Landschatt gestellt; auch unabhängıg davon, WT oder welche Parteı
sıch ZU Iräger solcher Grundsätze macht.

Polıitik un christliche Soziallehre

Bıs FAGN Eıintritt un A Wirksamkeit der christlichen Botschaft 1n die Mensch-
heitsgeschichte wurde der Mensch überwıegend als Gesellschaftswesen verstan-

den, das heiflßt als eın Wesen, das VO der Gesellschaft und tür die Gesellschaft
bestimmt 1St Daf das Christentum den Menschen nıcht LLUT als Glied der
Gesellschaft, sondern auch als eın Wesen 1ın unverwechselbarer Einmalıigkeit
betont, 1St eın bedeutsamer Beıtrag eınem umtassenden Verständnıis des
Menschen. Freilich annn sıch diese Individualıität 1Ur 1n der Gesellschaft enttalten:
S1€e verhindert aber, da{fß der Mensch ın der Gesellschaft aufgeht bzw 1ın die
Gesellschaft hıneın aufgelöst wiıird Gesellschaft und Staat sınd des Menschen

da
Beide Komponenten des Menschlichen die Individualität und Sozıalıtät sınd

wichtig und unaufhebbar, eben orıgınar menschlıich. SO betont die christliche
Anthropologie eınerseıts die Individualität, den Wert un die Wuürde jedes
einzelnen Menschen, seiıne Freıiheıit und Verantwortung. Andererseıts welst s1€e
1aber auch aut die schon 1ın der biblischen Urgeschichte impliızierte grundlegende
Gemeinschaftsbezogenheıt (Soztalıtat) des Menschen hın „EsS 1StTt nıcht ZuL, da{fß der
Mensch alleın bleibt“ (Gen 2 18) Der Mensch 1St sowohl] in seıner Leiblichkeit als
auch ın seıner Geıistigkeıit auftf andere Einzelmenschen SOWI1Ee aut das Leben ın der
Gemeinschatt hingeordnet. Weiıterhin beinhaltet die christliche Lehre die ber-
ZCUSUNS, da{fß der Mensch seıner selbst wıllen da ISTt Er 1St unverwechselbar,
un deshalb dart E1 nıemals blof( als Miıttel Z 7Zweck verstanden werden.
Schließlich S@1 aut eın weıteres wichtiges esenselement des christlichen Men-
schenbilds hıingewlesen: autf dıe Transzendentalität des Menschen. Der Mensch,
der sıch 1ın seınem Leben selbst verwirklichen wıll, macht als eıl der materiıellen
Welt dıe Erfahrung, da{fß seıne Kraft begrenzt 1St Jenseıts dieser Grenzen ertährt f
eıne Wirklichkeıit, ber dıe nıcht verfügen kann; O6T annn se1ın eıgenes Wesen L1UT

verwirklichen, ındem CT dıe materielle Welt und sıch selbst auf dıese andere
Wıiırklichkeit hın überste1gt.

Die eben aufgezeigte Wesensbeschaftenheıit des Menschen wırd VO der Phiıloso-
phie un Theologıe mı1t dem Begriff ‚ Person- bezeichnet. Die Idee der Person
Person- oder Personalıtätsprinzıp) 1St dıe Grundlage un sınngebende Mıtte
christlicher Sozıallehre, AaUS der alle weıteren Prinzıpıien und Einzelaussagen
abgeleıtet werden. So bezeichnet apst Johannes die Tatsache, da{fß „der
Mensch der Tragen Schöpfer und das Ziel aller gesellschaftlichen Einrichtungen
seın mufß  D als „obersten Grundsatz“ der christlichen Soz1iallehre (Mater et
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magıstra 219) Und ın „Gaudıum er SpeS ; der Pastoralkonstitution des Zweıten
Vatiıkanıschen Konzıils ber die Kırche ın der Welt VO heute, heißt 6S „Die
gesellschaftliche Ordnung un ıhre Entwicklung mussen sıch dauernd Wohl
der Personen orlıentieren: denn die Ordnung der Dınge mu{ der Ordnung der
Personen dienstbar werden und nıcht umgekehrt“ (Gaudium ST SCS 26)

Deutlich abzugrenzen 1St der christlich-soziale Ansatz des Personprinzıps
gegenüber dem Individualismus un Kollektivismus. Der Individualismus, und
mı1t ıhm fast alle Arten des Liberalismus, versucht, den einzelnen VOT der
Vermassung 1mM Kollektiv FetteNH,; vernachlässıgt dabej 1aber den ursprünglich-
menschlichen Wesenszug der Sozıalıtät. Im Kollektivismus hingegen geht der
Einzelmensch als iındıviduelle Person un wırd eıner bloßen Funktion
iınnerhalb des Fortschritts der Gesellschaft. Sowohl Indıyıdualismus als auch
Kollektivismus mıßachten also ın ıhrer einseıtıgen Radıkalıtät den umtassenden
personalen Charakter des Menschen.

Eng mıt dem Personalıtätsprinzip verknüpft 1St das Prinzıp der substantıellen
Gleichheit aller Menschen. Es besagt, dafß dıe Menschen ıhrem Wesen ach gleich
sınd Jle Menschen sınd mıt der gleichen Würde, der S 192°4 Menschenwürde, und
gleichen unbedingten Werten ausgestattel. Von daher sollte eıne Gesellschaftsord-
Nung gestaltet se1ın, da s$1e allen 1ın oleicher Weıse die Möglichkeit bietet, ıhre
indıvıduellen Anlagen entwiıickeln und ıhr Leben dementsprechend gestalten.
leraus ergeben sıch weıtreichende SLTAaats- und gesellschaftspolitische Konsequen-
FÄR  s T/ HMECHNEHN waren: der Schutz der Grund- un: Menschenrechte (vor allem des
Rechts aut soz1ıuale Sıcherheıit), gerechte E1ıgentumsverteilung, wırtschaftliche
Miıtbestimmung, Demokratisierung der Gesellschaft un Hılte tüur Entwicklungs-
länder. Insbesondere verbieten sıch Diskriminierungen aufgrund des Geschlechts,
der Rasse, der gesellschaftlıchen Stellung, der Sprache oder der Religionszugehö-
rıgkeıt. uch allzu orofße wirtschafttliche und gesellschaftliche Ungleichheiten
zwıschen den Gliedern der Völkern der eınen Menschheitsfamılie mussen
abgebaut werden: ordert Er dıe Pastoralkonstitution des /Zweıten Vatiıkanischen
Konzıls (vgl. Gaudiıum er SPCS 79 un: 66)

Miıt dem Prinzıp der substantiellen Gleichheit aller Menschen sol] jedoch nıcht
geleugnet werden, da{fß CS zwıschen den Menschen Unterschiede ox1bt hinsıchtlich
ihrer Anlagen, ıhrer Soz1alısatıon un ıhrer Möglıchkeıiten derfreien Selbstbestim-
INUuNg eım Prinzıp der Gleichheıit 1St auch nıcht die Nıvellierung der
Leugnung funktionaler und gesellschaftlıcher Verschiedenheiten sSOWwIl1e individuel-
ler Besonderheiten gedacht“. Vielmehr ordert der Gleichheitsgrundsatz das Recht
eınes jeden autf Verwirklichung seıner Grundtreıiheıten, insotfern S1@ mıt denen der
anderen Menschen verträglich sınd Das elementare Argernis jeder Gesellschaft,
die Tatsache gesellschaftlıcher Ungleichheıit, alst sıch durch keine Politik, auch
nıcht durch die chrıstlıche, begreifen. S1e 1St ZU Teıl der Preıs der Freıiheıt: und
wWer eıne treıe Gesellschaft will, annn nıcht zugleich eıne oleiche wollen.
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Die grundsätzliche Anerkennung der Gleichheıt aller Menschen schliefßt die
sıttlıche Pflicht ZUYT Toleranz e1n. Unter Toleranz 1St hierbel die ethische Haltung
eınes Menschen verstehen, dıe auch den Mitmenschen achtet, der andere
politische, relıg1öse der moralısche Auffassungen vertritt. Toleranz verlangt
jedoch keineswegs, sıch seines Urteıls enthalten oder Auseinandersetzungen
vermeıden. Toleranz vielmehr eıne eıgene Überzeugung als Grundlage DE

Beurteilung remder Anschauungen un DALT: fruchtbaren Auseinandersetzung mıiıt
ıhnen VOTAaUS. Es geht also be] eıner toleranten Haltung nıcht Gleichgültigkeit
gegenüber dem Wahren und Guten, sondern den Respekt VOT der personalen
Würde des anderen, der eın Recht aut „seine“ Überzeugung VO Wahrheıt hat
Daraus tolgt FAbr Beispiel, da{fß nıemand eıner Handlung CZWUNSCH werden
darf, die seınem Gewissensurteıl widerspricht. Diese Achtung 1St auch dem
ırrenden (Gewıssen gegenüber geboten. Die sıttlıche Pflicht ZALT. Toleranz tindet
ıhre Gsrenze jedoch den Grundrechten anderer Personen. Das heißt Handlun-
pCN, die offensichtlich den Grundrechten einzelner oder eıner Gemeinschaft
zuwiıderlaufen, mussen VO diesen nıcht geduldet werden. Toleranz braucht also
OTrt nıcht gyeübt werden, s1e dıe personale Würde des Menschen und die A4aUS

ıhr hervorgehenden Rechte gefahrden wurde.
Aus dem Personprinzıp ergeben sıch weıtere Grundsätze, die tüur dıe Politik

richtungweisend sınd IDdiese lassen sıch 1im Solıdarıtäts- und Subsidiarıtätsprinzıp
zusammentassen. Aus dem wesenhaften Personseın und der wesenhaften Gesell-
schaftlichkeıit des Menschen abgeleıtet, ergıbt sıch die Forderung des Solidarıtäts-
prinzıps, gemeınsam die Voraussetzungen für dıe personale Entfaltungsmöglıch-
eıt jedes einzelnen erarbeıten. Diese Forderung oilt 1ın 7zweıtacher Hınsıcht:
Zum eınen haftet jeder einzelne für das Wohl der Gemeıinnschatt und 1St also dafür
mitverantworrtlich. Zum anderen tragt die Gemeinschaftt Verantwortung für das
Wohl jedes einzelnen un 1St verpflichtet, jedem Menschen seınen sozlal-gerechten
Anteıl den „Früchten der soz1ıalen usammenarbeıt“ sıchern. Das Solıda-
rıtatsprinz1ıp begründet also sowohl die Pflicht eınes jeden 7A8 UÜbernahme VO

Gemeinschaftsaufgaben als auch den Anspruch des einzelnen auf VO der Gemeıinn-
schaft siıchernde menschenwürdıge Lebensbedingungen. Das Solidarıtätsprıin-
Z1p sıchert das Einzelwohl Überforderung durch 1m Namen des Gemeın-
wohls erhobene Ansprüche. Es sıchert aber auch das GemeLinnwohl Mınder-
leistung oder gal Leistungsverweıigerung derer, dıe sıch selbstsüchtig oder eıgen-
nütz1ıg auf das Einzelwohl oder Einzelinteresse beruten wollen.

)as Subsidiarıtätsprinzıp o1bt d. Ww1e€e die soz1ıale Zusammenarbeit Z Gewähr-
leistung des Personprinzıps gestalten bzw organısıeren 1St „Subsidium“
heißt Hılfe Gemeınnt 1St ın unserem Zusammenhang dıe Hılfe ZUNY Selbsthilfe. Das
heı1ßit, die Gesellschaft soll die Inıtıatıve un die Eigenkräfte des Menschen wecken
und Öördern und die Voraussetzungen für seıne personale Entfaltung schaften.
Dieser posıtıven, inıtıatıven Seıte des Subsıidiarıtaätsprinz1ıps steht eıne negatıve,
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restriktive Seıte gegenüber. Damıuıit 1St gemeınt, da{fß die Gesellschaft den einzelnen
Menschen nıcht bevormunden darf; indem S1e seıner Stelle CUL, W as ebenso zuL
oder och besser selbst tun könnte. Um dem Menschen eın Höchstmafß
Selbstbestimmung un unmıttelbarer Mitbestimmung ermöglıchen, 1St eıne
maxımale Dezentralisierung der Zuständigkeiten ertorderlıich. Die übergreiıtenden
soz1alen Gebilde haben 1Ur annn die Pflicht einzugreıten, WenNnn der einzelne bzw
eın untergeordnetes sozıales Gebilde übertordert iSt Letztlich bedeutet 1es die
Forderung ach vıel Selbstbestimmung W1e€e möglıch und wenı1g Fremdbestim-
MUuNns Ww1e nötıg.

Die bısher genannten Prinzıpien der katholischen Soziallehre sınd SS ‚offene
Satze“ Wallraff). Aus ıhnen allein annn INanl ZWar keine direkten Lösungen
ableiten, aber s$1e geben das unentbehrliche Rıchtmalß tuür Handeln Um 6S

eiınem Beispiel verdeutlichen: „AÄus den Prinzıpien der Statık annn Ian

keinen Bauplan für eın Gebäude, aus den Prinzıpien der Aerodynamık keinen
Konstruktionsplan tür eın Flugzeug ableıiten. ber jeder Bauplan mu{ß den
Prinzıpien der Statık genugen; andernfalls $ällt das Gebäude und jedes
Flugzeug mu{ ach den Prinzıpıen der Aerodynamık konstrulert se1ın, erhebt

C535CS sıch entweder nıcht VO Boden oder 65 sturzt ab
Um jedoch als Sollensforderung bzw als Handlungsnormen verwendbar

se1ın, bedürten Prinzıpien der Füllung MI1t konkretem Inhalt. IDieser ergıbt sıch
zunächst AaUS den relatıv UJLEONOME Sachbereichen, in WUSGLECIH Fall AaUsS dem der
Polıitik; enn politische Praxıs 1St eigene, ımmanent estimmte Sachgesetzlıch-
keiten gebunden®. Christlich motıivıertes Handeln sollte ıer W1e€e in anderen
Bereichen eın Handeln se1ın, das sıch eın Höchstmafs Sachgerechtigkeit
bemüht. Dıiese sachliıche Autonomıie tindet ıhr Rıchtmaliß un zugleich ıhre
Begrenzungen den oben aufgezeıigten Prinzıpien, dem Personalıitätsprinzip,
dem Solidarıtätsprinzıp un dem Subsıdiarıtätsprinzıp. or diese Sozlialprinzıpien
geben dem polıtischen Handeln seıne definıtive Ausrichtung und Sınnorilentle-
LUNS. Die utonomıe der Sachbereiche dart also nıcht absolut ZESETIZLT werden. Die
Folge ware eın orientierungsunfähiger un letztlıch „sinn “ -Joser, ohnmächtiger
Pragmatısmus CS se1l denn, anderen Grundsätzen nıchtchristlicher Pragung würde
jene Orıientierungstunktion zugesprochen.

Prinzıpien sınd somıt, och einmal hervorzuheben, das unentbehrliche
Rıchtmals, dem sıch jeder Plan; iın uUuNseceTECIN Fall jedes polıtısche Vorhaben, bıs iın
seıne etzten Details hıneıin orıentlieren mu{fß Der Politiker könnte {ragen, ob 1ın der
polıtischen Praxıs, 1n der Ja ott eın Höchstmafß Flexibilität verlangt wırd, mıt
diesen fTAarren Prinzıpien überhaupt anzufangen 1sSt Darauft se1 wıeder mıt
eınem Beıispiel geaANTWOTTEL: „Die Prinzıpien der Statık sınd absolut5} trotzdem
geEsSTLALTLEN S1e der Phantasıe WMNISEeTOT Architekten geradezu unerschöpfliche Freiheıit
der Gestaltung und der Stile Prinzıpien (das oilt auch VO den gehörıg sorgfältig
tormulierten Prinzıpien der christlichen Sozıallehre) sınd unbedingt arr; ın der
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and dessen, der S1e richtig verstanden hat un meılstern versteht, 1St iıhre
Anwendung (jedoch) unvorstellbar elastısch. RT

ı88 Die Bedeutung des christlichen Glaubens für die Polıtik

Das der katholischen Soziallehre zugrunde liegende Menschenbild und die
daraus abgeleiteten Prinzıipien sınd aufgrund der allen Menschen gleichen Wesens-

un der Natur der Prinzıpien MIıt Hılte der Vernunft für alle Menschen
einsichtig un verbindlich. Worın liegt 19888 aber das spezıtısch Christliche einer
„chrıstlıchen Politik“? Nach dieser konkreten und besonderen Bedeutung des
christlichen Glaubens für die Polıitik soll 1U 1m folgenden gefragt werden.

Weder das Ite und das Neue Testament och die Kıirchenväter un die
papstlichen Sozialenzyklıken enthalten eın speziıtfisch polıitisches Programm oder
Sal eıne komplette Summe polıtıscher 4Axımen. Sıcherlich oibt 6S politische
Überlegungen un Verhaltensweıisen, dıe 1n direktem Wiıderspruch Aussagen
der Offenbarung b7zw ZUT kırchlichen Lehrtradıition stehen, W1€ Z Beıispıel
Miılıtarısmus, Rassısmus, Apartheid SOWI1Ee die Unterdrückung und Ausbeutung
bestimmter Klassen un Gruppen. Dies sınd Abgrenzungen negatıver Art; die dem
Chrıisten Sagchl, W 4S 6} auft keinen Fall Lun darf Darüber hınaus 1St jedoch eıne
unmıttelbare Übertragung VO Glaubensaussagen der VO estimmten spezıfısch
christlichen Moralvorstellungen iın die weltliche Rechtsordnung LLUT schwer,
7zumeıst aber Sal nıcht möglıch. Fur manche scheıint 6S überhaupt traglıch se1n,
ob as, W 4S „Chrıstsein“ ausmacht, politisch verwirklıicht werden Dhabet Christsein
bedeutet nämlıch dıe radıkale Hoftffnung autf (sottes Zukunft, un diese Hoffnung
1STt gerade nıcht politisch ertüllbar, sondern das Geschenk unverftügbarer Liebe un
unverzweckbarer Gnade (sottes. Christlich Oorlıentlerte Polıitik annn ann LLUT eıne
„Politik angesichts des Reiches (ZOBEeSE se1in. Ihre Autfgabe 1st CD diıe innerweltlichen
Bedingungen tür das Leben und Erleben dieser Hoffnung und Freiheıit bereıitzu-
stellen. S1e annn aber nıcht dıe endgültige christliche Exıistenztorm b7zw das Reich
(zottes selbst schaffen®. Christlich Orlıentilerte Polıitik 1St deshalb auch y an keine
besondere orm menschlicher Kultur und eın besonderes politisches, WIrt-
schaftliches oder gesellschaftlıches 5System gebunden“ (Gaudıum eit SPCS 42)
Christliche Politik muf{fß ımmer JeN«C polıtische Praxıs anstreben, die gegenwartıg die
obengenannten Bedingungen ehesten verwirklichen Almaal

Was aber bedeutet der christliche Glaube 1U Sahz konkret für die Politik? Nach
christlicher Lehre 1St das Reich Gottes, das heißt auch das volle Glücken des
Menschseıns, Ww1e€e Jesu Verkündigung und Wiıirken deutlich machen, ZW ar och
nıcht voll verwirklıicht, aber doch schon angebrochen. Jesus die oll-
endung des Gottesreıichs, dıe absolute Zukuntftt, VO (# Seıine Realutopie 1St se1ın
Vater 1m Hımmel, VO dem her das Letzte, das Eschaton, auf uns zukommt?.
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Dıie Gottesherrschaft 1St e]ınerseıts Geschenk (vgl 4, 1— 6—2 anderer-
se1Its aber bedarf ıhre Verwirklichung eıner entsprechenden menschlichen Einstel-
lung und Handlungsweıse. Insbesondere ordert Jesus dıe Bereitschaft Z Verge-
bung, YVAHE Versöhnung mıt dem Bruder, persönlıchen Eınsatz für den, der ıIn Not
geraten 1st; VOT allem aber eıne Liebe, dıe selbst den Feınd einschliefßt. Das Reich
CGsottes raucht also die Annahme und die aktıve Verwirklichung durch den
Menschen allen Orten un: iın jedem Augenblick. Dafß s dennoch Gottes
Geschenk 1St, steht dazu nıcht 1M Wıderspruch. Denn das Reıich (sottes 1St insotern
Geschenk, als Schenken dıalogischen Charakter hat Es 1St ZU eınen Angebot
(zottes die Menschen k E Das Reich (sottes 1St nahegekommen“), ZUuU

anderen bedarf 6S der Annahme durch dıe Menschen, die iıhren eıl ZUT Verwirklıi-
chung des Gottesreichs beıtragen sollen !

Für dıe rage ach der konkreten Bedeutung des Glaubens für die Politik
ergeben sıch hıeraus einıge wichtige Konsequenzen:

Die Vollendung der Welt, das Herbeiführen des Reıiches Csottes 1St letztlich
Tat un Geschenk (sottes und sOomıt nıcht durch menschliches Bemühen bzw
christliche Politik erreichbar. Gegenüber eiınem absoluten Fortschritts- und
Entwicklungsglauben, der davon ausgeht, da{fß in dieser Welt eınes Tages vollko-
MI Paradıese durch Menschenhand errichtet werden könnten, 1st eın ganz
entschıedener (eschatologischer) Vorbehalt anzumelden. „Der Versuch, den Hım-
mel auf Erden einzurichten, produzıert dıe Hölle“ (Karl Popper). Dieses
Wıssen bewahrt den christlichen Polıitiker VOT jeglichem anatısmus und pertektio-
nıstıschem Streben ach der heilen Welt Dıie vollkommene und heıle Welt W ar

immer schon eıne Utopıe der Gewalt; Wer S1€e will, 1St weder Christ och
Demokrat.

er Christ dart aber auch nıcht die Dınge ıhrem Selbstlauf überlassen und aut
dıe „NOormatıve Kraftt des Faktischen“ SEr Z Christliche Polıitik wırd daher
versuchen, die Voraussetzungen für e1in Daseıin IN Freiheit, Gerechtigkeit und
Frieden schaften, weıl S1e weıls, da{fß (sott überall da Befreiung stıftet, INan

sıch seiınem Kommen nıcht verschliefßt. Die Forderung, dıe Dıinge nıcht dem
Selbstlauf überlassen, und das Wıssen, da{fßs 6S nıe eıne schlechthin gute, gerechte
und menschliche Welt 1Dt, verleiht der christlichen Politik die Dynamık un den
Wıllen ZUr Veränderung, hält S1e 1aber auch 1ın Ma{ un Mitte

Das Christentum besıitzt heine nnerweltliche Zukunftsutopie. Es stellt keine
ınhaltlıch estimmten Zukunttsideale auf,; macht keine innerweltlichen Prognosen
un verpflichtet den Menschen nıcht bestimmten Zielen seıner iınnerweltlichen
Zukunft!!. Es zeichnet sıch vielmehr A4US durch seıne absolute Zukunftshoffnung
und dıe Weıgerung, diese mıt eiıner iınnerweltlichen Utopie iıdentifizieren. Die
christliche Botschaft lehrt,; da{ß WIr ın dieser Welt Vollkommenheit nıe werden
erreichen können, da{f Tun letztlich über diese eıt hiınausreicht. Dıi1e
christliche Botschaft vertrostet aber auch nıcht aut eın jense1ts,; sondern oibt der
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Politik jer un heute eıne eigene, ber den Tag un diese eıt hınausweıisende
Aktualıtät. SO schützt das Christentum den Menschen VOT der Versuchung, dıe
berechtigten innerweltlichen Zukunftsbestrebungen mıiıt solcher Gewalt betrei-
ben, da{fß eıne (GSeneratıon brutal zugunsten der nächsten geoptfert wuürde. Somıit
verbıeten sıch auch schwärmerisch überhöhte Erwartungen VO gesellschaftlicher
Vollkommenheıt, WI1e S1e ZU Beispiel 1m Marxısmus tinden sınd Es verbietet
sıch terner die apokalyptische Versuchung, dıe Vollendung der Gottesherrschaft

erzwıngen.
Christlicher Politik 1sSt 6S ZWaTr nıcht möglıch, AUS eigener Kraft eıne

vollkommene Ordnung menschlicher Gemeıiinschaft errichten, dıie dem yOöttlı-
chen Heıilsplan entspricht, aber S1E hat dafür SOTSCH, da eıne solche Ordnung
dem Heilsplan (Jottes nıcht widerspricht.

Christliıch Orlentlerte Politik wırd nıcht ımmer fertige RKezepte anbiıeten
können, mıt denen sıch 1mM politischen, soz1alen und ökonomischen Bereich
Gerechtigkeıt un Frieden realısıeren lassen. ber der christliche Politiker mu
sıch ımmer und mıt besonderer Dringlichkeıit tür die Personwürde un diıe
Grundrechte des Menschen einsetzen, Gerechtigkeit und Frieden verwirklı-
chen können. DDer christliche Politiker MU: eın Mehr Gerechtigkeıit, Glück,
Freiheıt und (zute anstreben ın der Hoffnung, da{ß AaUS diesem Mehr mıt (sottes
Hılte eın axımum wırd Die christliche Nüchternheıt gegenüber dem, W as WIr 1ın
der Politik un überhaupt auf Erden erreichen können, überfordert den Menschen
nıcht, sondern verlangt hleine Schritte. Dabe mu{fß sıch der christliche Politiker
eın Höchstmafß Wirklichkeits- und Sachgerechtigkeit bemühen. Christlich
Orlentlerte Politik 1sSt also wirklichkeits- und sachgerechte Polıitik AUS christlicher
Hoffnung un Verantwortung heraus.

Die christliche Überzeugung, da{fß (30t€ allen in gleicher Weıse Recht schafft
un jedem ohne Ausnahme wohlgesinnt 1St, befreıt den Christen VO eıner etzten
Daseinsangst. [ )as christliche Wıssen die Zusage (sottes entlastet sowohl VO

Erfolgszwang als auch VO Verzweıllung. Dıiıe Glaubensgewißheıt, da{ß die Vollen-
dung der Welt das Werk Chriustı sein _Wird un nıcht das Ergebnis menschlicher
Bemühungen, spendet dem Glaubenden eıne viel stärkere Hoffnung als jede
rational och einsichtıge Methode Z Vervollkommnung eıner künftigen
Gesellschaft. So AT christliche Politik treieren erzens und otfeneren Geılstes
ber unNnseTIc tagtäglıchen Probleme nachdenken und hoffnungsvoller ach LOSuUn-

SCn suchen.

‚BRE Christliche Politik 1n der Bewährung

Von diesen sechs Grundsätzen, die die konkrete Bedeutung des christlichen
Glaubens für die Politik theoretisch umschreıben, 198808 7We]1 praktischen
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Bereıichen, deren Problematik uns derzeit besonders auf den Nägeln brennt: dıe
Kernenergıe un die anhaltende Arbeitslosigkeit.

Christliche Politik und Kernkraft
Die Auseinandersetzung ber den Bau un: die Inbetriebnahme VO  a Kernkraft-

werken wiırd seıt Tschernoby] mıt besonderer Heftigkeit geführt. Die Experten
machen wiıdersprüchliche Aussagen, die polıtisch Verantwortlichen sınd sıch nıcht
ein1g, der Bürger wırd ımmer unsıcherer. Leider bieten der ntall VO T'schernoby]l
und die Kernenergiediskussion tür manche L1UTr eiınen Vorwand DL Durchsetzung
anderer polıtıscher Ziele Jedoch 1St nıcht übersehen, da{fß sıch viele Mıtbürger
selt Tschernoby]l durch die Kernenergıe 1n den Grundlagen ihres Lebens bedroht
tfühlen. S1e emptinden Angst und dorge dıe Zukunft. Es mu daher VOT allem
Sache der christlichen Polıitik se1ın, ın Redlichkeit und Wahrhaftigkeit dıe Bedro-
hung benennen, und ZW ar > dafß auch der „Mann VO der Strafßse“ s$1e versteht.
Tschernoby]l dart weder verharmlost und heruntergespielt och hysterisch aufge-
auscht werden.

Der christliche Glaube annn Z Dıskussion dıe Kernenergıe 1Ur allgemeine
Hınweılse geben. Di1e Sachfragen mussen VO Fachleuten gelöst werden. Vom
christlichen Glauben her Alt sıch jedoch tolgendes Der Schöpfungsauftrag,
WI1e€e Anfang der Bıbel tormuliert 1st (Gen l 28 un Z 15); beinhaltet, da{fß die
Erde LLUT ın der Weıse gEeENUTZL un geformt werden darf,; da{fß S1Ee uns und allen
küntftigen (Generationen eiıne menschenwürdıge Heımat bıeten annn Das verlangt
VO  e} eiınem christlichen Politiker, da{fß SI nıcht alles, W as technısch möglıch ISt,
anstrebt und auch nıcht das, W as den oröfßten Gewınn bringt, sondern NUL, W as VOT

Gott un den kommenden (senerationen verantwortet werden annn Er mMu also
den sıch anbietenden LOsungen des Energieproblems diejenige wählen, die

ehesten geeıgnet ist; menschenwürdıges Daseın jetzt und auch iın Zukunft
gewährleisten. An diesem Gesichtspunkt haben sıch auch betriebliche, arbeıts-
marktpolitische der Öörtlıch begrenzte Interessen auszurıchten. Es entspricht eiıner
genuımn christlichen Sıcht, da{fß der Mensch befähigt und gewürdigt 1St, neu

anzufangen und umdenken dürtfen, wenn sıch bısherige Wege als Irrwege
ausweısen und zerstörerısch wırken. Gerade 1m Energiebereich mussen Entschei-
dungen revıdıerbar se1ın für den Fall, da{fß sıch ıhre Fehlerhattigkeit herausstellt.
Konkret tührt dıes tolgender Überlegung:

„Sollte sıch ergeben, da{fß hne dıe Nutzung der Kernenergıe tatsaächlich dıe lebenswichtige
Energieversorgung nıcht mehr siıchergestellt un! dadurch eiıne schwerwiegende Beeinträchtigung
indıyviduellen und gesellschaftlıchen Lebens befürchten ware, ware der Rısiken eben dıiese
Kernenergienutzung vertretbar, Wenn höchstmögliche Sıcherheitsvorkehrungen getroffen sınd Sollte
sıch aber herausstellen, da{flß die befürchtete Energielücke durch Eınsparungen, ratiıonelleren Energıieein-
SaTZ, intensivere Nutzung erneuerbarer Energiequellen der auf sonstıige vertretbare Weıse vermıeden
werden kann, ware der Ausbau der Kernenergıe MmM1t seinen Risiken nıcht verantworten.“ 12 „ Wır
dürfen nıcht, die Zukunft: der Menschen sıchern, dıe Gegenwart opfern. ber WIr dürten
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ebensowen1g RNa Verpflichtung für die Zukunft des Lebens verleugnen, uns 1ın der Gegenwart
unbequeme Opfter ersparen. ” 13

Nach Tschernoby]l bedeutet dıes, da{ß eıne verantwortliche Energiepolitik eıne
Entwicklung Ördert, die nıcht alleın aut Kernenergıe se  5} sondern langzeıtıg ZzUuU

eıner Nutzung alternatıver Energiequellen tührt Die Kernenergienutzung 1St als
„Durchgangsstufe“ sehen bıs ZUu dem Zeitpunkt, dem alternatıve Energıe-
quellen 1in hinreichendem Umftang Z Verfügung stehen. Das beinhaltet, da{fß mMı1t
aller Dringlichkeıit gangbare AKS1U e Wege der Energiegewiınnung gesucht und
gefunden werden mussen. Die Erforschung alternatıver Möglichkeiten 1Sst eıne

wichtige Statıon autf diesem Weg, eıne weıtere 1st die Anderung uUunNnNserCcs Lebens-
stils.

Christliche Politik und Arbeitslosigkeıt
Sıcherlich sınd YA@) der christlichen Theologie keine unmıttelbaren beschäftti-

gungspolitischen Vorschläge rwarten, allen Arbeitsuchenden Arbeits-
plätzen verhelten. Dennoch können grundlegende theologische Orıentierungen
auch 1ın dieser onkreten Problematıik Auswirkungen autf dıe Politik des Alltags
haben Allgemeın wiırd 11a darın übereinstiımmen, da{ß Arbeitslosigkeit eıne
bıttere Härte für die Betroffenen ist. selbst WenNnn sıch durch die Arbeitslosenvers1i-
cherung der Finkommensaustall 1n och erträgliıchen Grenzen hält Die Arbeitslo-
C114 sınd 1ın der vollen Entfaltung iıhrer Persönlichkeıt behindert. Ihnen geht die
Möglıchkeıit ab, eıne VO der Gesellschaft geachtete, als nützlich angesehene un
bezahlte Leıistung erbringen. Vor allem 1St durch die Arbeitslosigkeıt dıe
Teilnahme gesellschaftlichen Leben gestort.

uch WE 6 sinnvolles menschliches Leben hne Arbeiıit geben Mag, 1Sst dıe
Arbeit doch eın hohes (Zut für den Menschen. ST durch sS$1€e enttaltet der Mensch
letztlich seıne Krätte und Fähigkeıiten, erwırbt seınen materiellen Lebensunterhalt,
schafft Werte und dient den Mitmenschen SOWIl1e dem Gemeinwohl. Von dieser
Sınnbestimmung her weIılst die katholische Soziallehre sowohl auft die Verpflich-
tung gewissenhafter Arbeit hın w1e auch autf das Recht auf Arbeıt (vgl. Gaudium
e SPCS 67)

(sanz 1m Sınn dieser Überzeugung betont apst Johannes Pau!/] I1 den Vorrang
der Arbeit VOT allen anderen Faktoren des wirtschaftlichen Lebens (vgl. Laborem
exercens). ber die konkreten, richtigen Miıttel un Wege, mı1t denen diese
Vorstellungen verwirklicht werden sollen, Sagt unls der christliche Glaube nıchts.
IDiese Wege finden, 1St be1 uns letztlich Sache der Tarıtparteıen und gegebenen-
talls des Staates. Es oibt keinen „christliıchen Weg“ 7g Behebung der Arbeıitslosig-
eıt Trotzdem ergeben sıch tur den Politiker, der sıch auch iın seıiner Beschäftti-
gungspolitik christlichen Glauben orıentieren wıll, 7wel wichtige Vorgaben:

Christlich orıentlierte Politik dart sıch nıemals mıt gesellschaftlichen Miıfsstän-
den Ww1€e der Arbeıitslosigkeıt abfinden. S1e hat ımmer wıeder die Dringlichkeit der
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Problematik betonen. S1e mMu immer wıeder das Ausmaf und dıe Folgen der
Arbeıitslosigkeıt deutlich machen un darauf drängen, da{ß beschäftigungspolitisch
effektive Lösungen angestrebt werden.

Christlich Orlentlierte Politik 1St eıne Politik aUusSs dem Vertrauen heraus, da{fß der
Schöpfer die Welt eingerichtet hat, da{fß E Wege o21Dbt, den Arbeıitsuchenden
Arbeıt verschatfen, un: da{fß WIr diese Wege finden können. Christlicher Glaube
hat 1er für den Politiker also eıne stimuliıerende Funktion.

uch WECNN der Glaube unls nıchts ber die praktıschen Mıttel und Wege Sagt,
mMı1t denen WIr die Arbeıitslosigkeit eheben können, dart diese Ofttenheıit nıcht mıiıt
Beliebigkeıt erwechselt werden: Kern der Botschaft Jesu 1sSt dıe Parteinahme für
den Menschen 1ın Jesu Person 1Sst ZUugunsten des Menschen entschieden (Eberhard
Jüngel). Daraus erwachsen tur den Christen verpflichtende Orıentierungen, die
auch die Wege polıtischen Zielen betreften. Hıer 1St VOT allem die richtungwel-
sende Vorliebe Jesu für dıe chwachen und Schwächsten, für dıie Unterdrückten,
Benachteılıgten und Armen HEMNHNET.. Und den Armen nıcht L1UTFr 1m
materıellen Sınn sınd heute die Arbeıitslosen zaählen (Laborem Dıie
in unserer Gesellschaft zunehmend ungerechte Verteilung der Arbeit auf Auslän-
der, Frauen, Behinderte, Junge und Ite 1St aufgrund des Solıdarıtätsprinzips nıcht

eCrTane WwOoTrten. Weıterhin erg1ıbt sıch aUus dem eingangs erwähnten Solidaritäts-
prinzıp eıne Verantwortung derjenıgen, die Arbeıt haben, für dıejenıgen, dıe
arbeitslos sınd. Diejenigen, dıe arbeiten können, mussen für die Arbeitslosen
Einbußen ın auf nehmen. Lohn-, Mehrwert- und andere Steuern SOWI1e Soz1ialbei-
trage reichen nıcht ARU  s Vielmehr 1St auch eıne Teilung bzw Aufteilung vorhande-
nNer und die Neuschaffung zusätzlicher Arbeıtsplätze ertorderlich. Schliefßlich
bedarf 6S für eıne gerechtere Verteilung der vorhandenen Arbeıtsplätze auch eıner
entsprechenden Korrektur der Arbeitseinkommen.

Bıs dieses Zıiel erreicht ISt, mu{fß auch ın UMSGTEIN Umgang mıt Arbeıtslosen
deutlich werden, da{ß Arbeıtslosigkeıt eın persönlıcher Makel 1St Als Menschen,
die sıch 1m polıtıschen Handeln christlichen Glauben orıentieren, sınd WIr also
nıcht 1Ur eıner materiıellen Unterstützung der Arbeıtslosen, sondern A0

umfassenderen Hıltfe für dıe ganzheıtliche Bewältigung ıhrer Lage aufgerutfen.
Sıcherlich 1St die Bereitschaft ZUNY Solidarıität ein vielfaches muühevoller un
anstrengender als eEiIR Sıch-Abtinden MIıt Marktmechanıiısmen. Das Sıch-Abfinden
jedoch 1St für den Christen und für dıe sıch christlichen Glauben orıentierende
Politik keine Lösung. Schliefßlich hat Jesus MC} Nazaret, VO dem her WIr uns

Christen NCHNCH, seın ngagement für die Gedrückten, seın Engagement füur die
Sache Gottes, die Sache des Menschen mıt seınem Leben bezahlt!*.
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